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Der junge Carnegie
Eine Z.eje£«cfrgejc/?icEie awr £/. S. y4. Kon E«ire Peter wiedererz^E/t.

Einer der achtzig Lehrjungen im Büro des Frachtbahn-
hofs in New York, Canadian Pacific, hieß Carnegie. Es

war der jüngste Lehrjunge. Zwei Dollar die Woche für
den Anfang.

Der Gott aller Amerikaner zu dieser Zeit war Mr.
C. Th. Goold, der Präsident der Bahn. Er hatte den üb-
liehen Weg vom Schuhputzer zum Präsidenten hinter
sich. Die Angestellten liebten ihn wie einen Vater und
fürchteten ihn wie einen Teufel.

Einmal im Jahr konnte selbst der kleinste Stift eine
persönliche Audienz verlangen. Nicht jeder machte davon
Gebrauch. Nur wer wirklich etwas zu sagen hatte. Der
«alte Goold» konnte höllisch grob werden.

Am 22. Dezember — in der Nacht war siebzig Zenti-
meter Schnee gefallen und am Morgen setzte ein Frost
von ungewöhnlicher Härte ein — ließ sich der Lehrjunge
Carnegie beim Präsidenten Goold melden. Sein Herz
klopfte heftig, er blieb an der Türe stehen.

«Nun — ?»

«Ich — ich —»
«Du hast zwei Minuten Zeit, zu sagen, was du willst.»
Der kleine Carnegie nimmt sich zusammen.
«Ich möchte nicht Lehrjunge sein. Ich möchte eine Auf-

gäbe, wie sie sich für einen Mann gehört.»
Der alte Goold schaut ihn an. Der Lehrjunge gefällt

ihm. Er ist groß, kräftig und hat offene, hübsche Augen.
Niemand weiß, wieso es kam, und niemand wird sich
erinnern, daß etwas Aehnliches je geschah. Weder vorher,
noch nachher.

Der alte Goold machte am Morgen dieses 22. De-
zember den ersten Witz. Während der Bürozeit und mit
einem Angestellten.

«Gewiß, Boy», sagte er, «eine prächtige Aufgabe sollst
du bekommen. Die Konkurrenz unterbietet uns um drei-
ßig Prozent. Sie befördert Frachten ebenso schnell, eben-
so weit und um ein Drittel billiger. Ihre Linien laufen
parallel mit den unseren. Wir können nicht billiger wer-
den, sonst sind wir ruiniert. Und wir können auch nicht
schneller transportieren als sie. Liier einen Ausweg zu
finden — das ist deine Aufgabe.»

Und der alte Goold lachte schallend. Der Lehrjunge
Carnegie verschwand. Er schlief einen schlechten Schlaf
diese Nacht, und um acht Uhr früh, als er das Zimmer des
Präsidenten betrat, war sein Gesicht knallrot vor Aufregung.

«Wir werden», sagte er noch in der Türe, «jetzt unsere
Konkurrenz um zehn Prozent unterbieten und alle bei
uns aufgegebenen Frachten auf ihren Bahnen transpor-
tieren lassen. Als Eilgepäck. Dabei zahlen wir drauf.
Aber die Konkurrenz kann die doppelte Menge Frachten
nicht befördern, und sie wird sich nach acht Tagen be-
triebsunfähig erklären müssen.»

«Schön.» Goold gab dem Kleinen die Hand.
Nach acht Tagen ließ er ihn rufen. Carnegie wurde

Leiter des Frachtbahnhofs, zwei Jahre später Verwal-
tungsrat; und jedermann weiß, was dann aus ihm ge-
worden ist. Wenn man ihn später fragte, was er ge-
macht haben würde, wenn ihn Goold ausgelacht hätte,
so antwortete er: «Ich wäre zur Konkurrenz gegangen.»

Chinesische Weisheit
Kon Otto ZojJ

Die drei Haare.

Der große Weise Kuang-Fu hatte in seinem hohen
Alter nur noch drei Haare auf seinem Haupte. Es be-
durfte vieler Sorgfalt, sie zu hüten. Und so ließ sich der
Weise aus der Kaiserstadt Peking einen Diener verschrei-

ben, dem man die Kunst des Frisierens nachrühmte.
Eine Reihe von Jahren pflegte der Diener die drei
Haare mit unendlicher Liebe. Er flocht sie täglich zu
einem Zopf. Eines Tages aber warf er sich in tiefer Be-
stürzung vor die Füße seines Herrn und rief: «Weiser
Kuang-Fu, ich bin nicht wert, daß mich die Sonne be-

scheint! Verfluche mich, denn ich habe das eine deiner
Haare ausgerissen!»

Kuang-Fu erbleichte. Nachdem er sich gefaßt, sprach
er: «Ich will dir verzeihen, mein treuer Diener; von nun
an wirst du mir nur zwei Haare zum Zopf flechten.»

Der Diener verdoppelte die Zärtlichkeit, mit der er
den Schädel seines Herrn behandelte. Da geschah es, daß
durch seine Ungeschicklichkeit auch das vorletzte Haar
des weisen Hauptes verlorenging. Der Diener brach in
einen Strom von Tränen aus: «Ich weiß, mein Herr, daß
mir jetzt deine Gnade, deine Güte und deine Geduld
nicht mehr helfen werden! Ich bin verloren!»

Aber das erhebliche Maß des Alters hatte Kuang-Fu
jene stoische Festigkeit verliehen, die gegen alle Schick-
salsschläge wappnet. Und nachdem er sich eine Weile be-

sonnen hatte, sprach er: «Beruhige dich! Ich will von
nun an mein Haar offen tragen!»

Die lebenslustigen Freunde.

Als Kuang-Fu über hundert Jahre alt geworden war
und noch immer in Rüstigkeit seine Schüler lehrte, brach
eine Seuche aus. Sie verschonte den Greis. Doch raffte sie
seinen Großneffen hinweg, der sich des Rufes eines fröh-
liehen Zechers erfreut hatte, bald darauf seinen Freund,
den Gärtner, der die Arbeit mit unablässigem Gesang zu
würzen gepflegt.

Die Schüler des Weisen strömten herbei, um ihm ihre
Kondolation auszudrücken. Sie fanden ihn an der
Schwelle der Tür, hinter der er die zwei Toten auf-
gebahrt hatte, unbeweglich sitzen. Und sie beklagten das

Los jener beiden: aus der lärmenden Lustigkeit hatte der
eine, aus der melodischen Zufriedenheit hatte der andere
jähen Abschied nehmen müssen.

Der Weise zuckte die Achseln: «Ich habe eine Nacht
lang vor ihren Särgen gesessen. ,Warum muß gerade ich
am Leben bleiben, dem alle Freuden und Genüsse seit
langem versagt sind', rief ich aus. ,Wenn wir doch tau-
sehen könnten!'

Da bemerkte ich, daß der Tod das Zimmer noch nicht
verlassen hatte. Und so begann ich, mit ihm zu strei-
ten. Und nachdem wir durch Stunden miteinander ge-
kämpft, bis der Hahnenschrei den Morgen verkündete,
wandte ich mich zu den Särgen zurück. ,Kommt!' rief
ich in ekstatischer Freude. ,Er, der Tod, hat sich er-
weichen lassen! Er ist einverstanden, daß ich mit einem
von euch beiden rausche'!»

«Und?» fragten die Schüler.
Der Weise senkte das Haupt: «Sie haben beide ver-

ziehtet.»
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